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Zürich, den 1. Oktober 1919. 16. Jahrgang — M 10.

Organ der deutsch -schweizerischen Frauenbewegung
Berausgegeben Don der

„Zürcfier Frauenzentrale"

Verantwortliche Redaktion: Klara Bonegger, Emmi Biodi, bina Emi.
Ständige Mitarbeiterinnen: G. Gerhard (Basel), Dr. flnnie beuch (Bern), fl. Dücfe-Tobler (St. Gallen).

Die „Frauenbestrebungen" ersdieinen je am 1. des monats und kosten jährlich Fr. 3.— oder halbjährlich Fr. 1.60 franko ins Baus. Bestellungen
nimmt die Expedition entgegen. Abonnements bei der Post bestellt, je 20 Gts. Zuschlag. Inserate: die einspaltige Petitzeile oder deren Raum 25 Cts.
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I il h il 1 1 s ye rzeic li n i s : Bund schweizerischer Frauenvereine. — Zei¬

chen dec Zeit. — Zur .<\bstiinniun<; über dus Krnuenstimrnrecht
in) Kanton Neuenbürg. — Das Y r a uensti min reolit in Basel. —
Internationale Erziehuiigskonferenz indent'. — Kin Beitrag zur

Neuorientierung der Gesinnung. — Skizzen vom Internationalen
Fiaiieiikongré.ss (Schluss). —- Schweizerwoehe. — Aus Graubün-

..den.'i— Altersversicherung und Altersfürsorge. — Kleine
Mitteilungen. — Bücherschau.

Bund schweizerischer FrauenDereine.

XVIIT. Generalversammlung in Basel Samstag, den

11. Oktober und Sonntag, den 12. Oktober 1919.

Tagesordnung: Samstag, den ,11. Oktober, nachmittags 3 Uhr,
im Grossratssaal Versammlung. 1. Begrüssung und

Appell der Delegierten. 2. Bericht des Vorstandes. 3.

Jahresbericht der Quästorin. 4. Festsetzung des Ortes
der nächsten Generalversammlung. 5. Wahl der Vizepräsidentin.

6. Statutenrevision (Abstimmung). 7. Anträge
und Vorschläge. 8. Komimissionsberichte. 9.

Unvorhergesehenes. Samstag, 8V1> Uhr abends, Cafe Spitz,
Eingang Rheingasise: Gesellige Vereinigung (Einladung der
Basler Vereine). Sonntag, den 12. Oktober, vormittags
lOVt Uhr, GrossratssaaQ : Oeffentliche Versammlung,
Berufsberatung und Berufsberatungsstellen; Referentinnen:
Frl. A. Keller, Basel, Probleme der Berufswahl; Frau
Düok-Tobler, St. Gallen, Frauenaufgaben auf dem
Gebiete des Berufslebens; Diskussion. Sonnta<g, den 12,

Oktober, 1 Uhr nachmittags, Cafe Spitz: Gemeinschaftliches

Mittagessen zu Fr. 4.50. \

Zeichen der Zeit. j

..Alles zu seiner Zeit" —- dass,, die Einführung. (ideè

Frauenstinimreehts ihre Zeit nun ; prleb&n ..-wird, ,ds|%m>ht

ersichtlich. -„.^

„Seine Zeit" hat das Frauenstimmrecht nicht den

Bemühungen Einzelner,- noch- gar dem Gereehtigkei{s-
sinn :der bestimmenden Körperschaften oder Volksteile
zu verdanken — „seine Zeit" haben die Verhältnisse
gebracht.

Die nordischen und manche amerikanischen Staaten

waren die ersten, welche die Neuerung eingeführt, in
Deutschland, Oesterreich, Ungarn, Russland haben die
revolutionären Umwälzungen den Frauen die politische
Mündigkeit gebracht — England, Holland, nun auch Italien

haben in ihren Parlamenten das Frauenstimmrecht
diskutiert und angenommen. Allerdings, nirgends ist das

Frauenstimmrecht einstimmig und freudig gegeben worden,

dem Geschlecht der Frauen freiwillig dargebracht
von den männlichen Volksgenossen als Beweis dafür,
dass von nün an Mann nnd Frau in ganz gleichen Rechten

und Pflichten stehen sollen. Ueberall. war .Opposition,
wie stets, wo Neugestaltung sich emporringt und
traditionelle Form zerstören muss. Was tut's? Die Zeit des

Frauenstiimmriechts ist gekommen. Ihm wird sich auch
die Schweiz nicht verschliessen können. Auch wir sind
endlich aus der Phase theoretisierender. Erörterung in
das Stadium der abwägenden Diskussion, dem Vorläufer
der Verwirklichung, getreten. Die Stimmrechtsfrage
macht ihren ersten Gang durch die Parlamente. Es ist
nicht der Siegeszug einer Triumphierenden, auch nicht
die Bettelreise einer A'erachteten, weit eher der .Arbeits¬

weg einer Kämpfenden, die' da weiss: unsere Zeit schenkt
nichts, nicht in Verständnis,, noch in Güte,., unsere Zeit
verlangt Forderung und ZieTbewuss'tsein. f

Die Stimmrechtsfrage kam ins Bundeshaus und ^ird
\vjerJetkomimen. -In Neuenbürg, Basel und -Zürich ist sie

vor dem Grossen Rat gewesen. Die Männer der Kantone
Basel; und Zürich werden in Bälde abzustimmen haben.
ob .sie den Frauen das Stimmrecht geben wollen oder
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nicht. Im: Kanton Zürich ist die Abstimmung zirka Ende
November zu erwarten. Die; Gegner, das ; hörten rw.ir ja
aus. Neuenburg, werden keine Arbeit scheuen. Das kann
die- Fortschritte einer Sache, ..deren Zeit gekommen, nur
verlangsamen* nicht -aber aufhalten. Tun wir das Unsere.
durch rege Arbeit an der Ilmstimmung der noch zögernden

oder gegnerischen Stimmberechtigten mitzuwirken..
Zweierlei Aufgaben haben wir, diese eben genannte und
die andere : der grossen Zahl von Frauen in Stadt und
Land, die sich bisher wenig mit der Stimmrechtsfrage
beschäftigt, zu, erklären, dass das Stimmrecht uns notwendig,

ist, nicht als Endziel für rechthaberische Machtgelüste,

sondern als Mittel zum Zweck der Mitarbeit im
Staate. Das gesprochene und das geschriebene Wort müssen

wir in unseren, Dienst stellen, jede freie Kraft, jede
verfügbare Stunde sollte gegeben werden zur Mitarbeit,
die unsere Pflicht ist. Wir m ü s s e n jetzt auf grösserem
Arbeitsfelde uns einsetzen für die' Annahme, des

Frauenstimmrechts, denn, das Gebot der Zeit verstehend, haben

wir ihm zu gehorchen. E. B.

Zur Abstimmung über das Frauenstimmrecht
im Kanton Ileuenburg.

(Auszug aus dem Artikel von E. Porret im Mouvement
Féministe" vom 10. Juli 1919.)

Zehn Wochen sind zwischen der zweiten grossrät-
lichen Lesung des Art. 6 bis der' Verfassung und der
Abstimmung vom 28. und 29. Juni verflossen. Die Zeit
war uns knapp bemessen. Unser kantonales Komitee
veranstaltete etwa 20 Vortragsabende und wurde dabei

durch; verschiedene Vereine, wie. die abstinenten Frauenvereine,

die Ortsgruppen der Helvetischen' Gesellschaft,
die gemeinnützigen Frauenvereine usw. unterstützt. Stets
fandi sich ein Pfarrer, ein Gemeindepräsident, ein Lehrer
oder ein Arzt, um die Vortragenden einzuführen und auf
diese Art unsere Sache moralisch zu unterstützen. Wir
konnten feststellen, dass die Frage des Frauenstimm-1
rechtes überall Interesse erweckte, allerdings' häufig mit
Scheu und Befremden aufgenommen wurde. Offener
Widerstand war kaum zu spüren (diese Taktik ist nämlich
die goldene Regel unserer Gegner), mit Ausnahme von
Dombresson, wohin der Generalprokurator von La Chaux-
de-Fonds in eigener 1 Person gekommen war und auf das'

von Frl. Thiébaud vorgebrachte Argument der „Gerechtigkeit"

antwortete, von Gerechtigkeit dürfe man nicht
reden, denn die Gerechtigkeit existiere ja nicht! Schöne

Behauptung aus dem Muüde eines Unserer höchsten
Staatsbeamten! ' ¦

In den Hauptortea b&tte das kantonale Komitee für
den Abend vor der Abstimmung Volksversammlungten
vorgesehen, wo Redner der verschiedenen politische* J&r-
teien zu: Worte kommen sollten. > v

Auch die Presse, wurde gebührend .berücksichtig!, tofl-

türlich nicht nur von unserer. Seite. Mehr als ein igj^roVi-
sierter Journalist, Freund oder Feind, hat in jen*»,Tagen
zur Feder gegriffen. >Wir liessen allen Familien -.des Kan¬

tons ein Flugblatt zukommen; ein öffentlicher Anschlag!
'forderte alle Stimmberechtigten auf, ja", auv: stimmen.
Ein von Männern gegründetes .Komitee Jiess seinerseits

s ein .Manifest anschlagen, welches im, .Namen, der 'Freiheit. ;

1 der Gerechtigkeit, der Gleichheit ;und der Demokratie die,
politische Gleichbereehtiiigung der F*auen forderte. Esi

; war von. 1 12. Männern der verschiedensten sozialen Klassen

untezeichnet. Wer sich also aufklären lassen wollte,
hatte Gelegenheit dazu.

Aber Andere als wir waren auch am Werk. Von um
seren Gegnern müssen wir wohl auch reden, trotzdem es;
uns lieber wäre, dieses Kapitel der Unredlichkeit der

Führenden und der Dummheit und Grobheit der Herde
¦zu übergehen. Sie schwiegen bis zum letzten Augenblicke.

Dann kam die Stunde, wo sie den Schleier lüften
mussten. Wir waren gespannt zu vernehmen, welches
der ewigen Argumente diesmal vorgeschoben würde; doch

müssen wir die Findigkeit unserer .Gegner, bewundern:
sie haben uns. weder unsere körperliche noch unsere
geistige Schwäche vorgeworfen. Sie haben uns überhaupt
•nichts vorgeworfen. Als treue Apostel wollten sie uns
nur <vot uns selbst erretten und uns in unserer erhabenen

Stellung erhalten. Sie entdeckten, dass das
Frauenstimmrecht die Familie zugrunde richten würde; wer also
das Vaterland retten wolle, musse „der Familie" seine
Stimme geben. Um diesen grossen Gedanken zu verbildlichen,

zeigte ein Plakat, wie Klatschweiber auf der
Strasse politisieren, während der Vater daheim die Säuglinge

hütet. Das Komitee gegen das Frauenstimmrecht
überschwemmte gleichzeitig Stadt und Land mit Druck-
isachen, besonders mit einer Zeitung: „Für die Familie
und die Häuslichkeit", in welcher unter anderem eine
französische Fliegerin, Mlle Dutrieu, die Frauen
beschwört, ihrem Herde treu zu bleiben

Sie können sich vorstellen, wie ernst es den Herren
dieses Aktonskomitees selbst um solche Gründe war. Auf
derlei ritterliche Redensarten fielen einige Dummköpfe
herein. Aber während man laut den häuslichen Herd
und die Familie pries, rasten die Automobile dieser
„Kavaliere" von den Kneipen zum Stimmlokale und
widerhallten von den gröbsten Schimpfworten. Und als am
Sonntag abend der Entwurf „zur V;erfassungspevision mit,
12017 gegen 5346 Stimmen verworfen war, da konnte ein
Trunkenbold glorreich behaupten: „Und wir bleiben doch

noch' die Meister". Der Trunkenbold1 hat ' das Wort der

Situation gèprâgt, und die Gegnerschaft desFrauènstimm-
rechts findet in ihm einen würdigeil Vertreter:

I Dies 'alles rührt uns wenig. Wir wüssten zürn
Vornherein, dass wir die Masse gegen uns haben würden. Und

wenn uns 'auch dieser erste Kontakt mit der 'Oeffentliehkeit

Mühe und Ueberwindung gekostet hat, so sind wir
oat&'ttäd'er^ts reich belohnt worden. Am Abend des 26.

4)äaf$ten' wir qiju'n A^ifenblick den Kampfplatz verlassen

Uïui «as, alten Ha^Jjjr- pnd Streit vergessend, der Samm

feiag «hingeben. ^^.I^röf'. -Bovet • war ans 'Genf gekom-'
wem mod redete jnic^er ,AuJa < der Universität über' das

Themaï „Zur neuefi.. JSeit gehört ein, neuer Geist". Erver- '

glich die Frauenbewegung .mit allen anderen grossen'
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